
Wer bestimmt den Zeitpunkt der Ferien?
AUS DEM ARBEITSRECHT

Ich arbeite alsVerkäuferin in einem
Modehaus und muss meine Ferien
mit denjenigen meines Freundes
abstimmen. Für dieses Jahr haben
wir für Mitte Juli eine zweiwöchige
Reise nach Island geplant. Ich habe
die Ferien eingegeben. Mein Chef
sagt jedoch, dass ich nicht in den
Schulferien Ferien machen könne,
da meine Kolleginnen mit schul-
pflichtigen Kindern in dieser Zeit
ihre Ferien bezögen. Ich finde das
ungerecht. Trifft es zu, dass meine
Kolleginnen einVorrecht haben?

Nach Art. 329c Abs. 2 OR bestimmt
der Arbeitgeber den Zeitpunkt der
Ferien, muss jedoch zwingend auf
die Wünsche der Arbeitnehmen-

den Rücksicht nehmen, soweit dies
mit den betrieblichen Interessen
vereinbar ist. Erforderlich ist eine
Interessenabwägung, wobei im
Zweifel die Interessen des Arbeit-
gebersVorrang haben.Wenn dieser
Ihre Ferienwünsche ablehnt, muss
er dafür triftige Gründe haben.

Väter und Mütter imVorteil

Esistklar,dassnichtbeliebigvie-
le Angestellte während der Som-
merferien ihren Urlaub beziehen
können, weil sonst kein geordneter
Betriebmehrmöglichist.Ebensoist
esdurchausüblich,dassArbeitneh-
mende mit schulpflichtigen Kin-
dern ihre Ferien während der
Schulferien beziehen können; viel-

fach wird das in den Arbeitsverträ-
gen so vereinbart.

Vor diesem Hintergrund ist Ihr
Arbeitgeber zwar berechtigt, den
Mitarbeiterinnenmitschulpflichti-
gen Kindern einVorrecht bezüglich
des Ferienbezuges während der
Schulferien zu gewähren. Indessen
dürfte er Sie nicht Jahr für Jahr vom
Ferienbezug während der Som-
merferien ausschliessen, weil dies
einer ungerechtfertigen Ungleich-
behandlung gleichkäme. Wenn Ihr
FreundwährendBetriebsferiensei-
nes Arbeitgebers Ferien machen
muss oder Ihre gewünschte Ferien-
destination Ferien in den Sommer-
monaten bedingt, haben Sie An-
spruchdarauf,dassdiesebensobe-

rücksichtigt wird wie die Schul-
ferien der schulpflichtigen Kinder.

Gespräch mit Chef suchen

Ich empfehle Ihnen deshalb,
nochmals mit Ihrem Chef nach ei-
ner Lösung zu suchen. Vielleicht
findenSiedochnocheinenpassen-
den Termin, der Ihre Islandreise er-
möglicht und mit dem betriebli-
chen Einsatzplan vereinbar ist. Für
die Zukunft können Sie jedenfalls
auf einer Regelung bestehen, die
auch Ihre berechtigten Interessen
berücksichtigt, indem Ihr Ferien-
wunsch beispielsweise für das
nächste Jahr prioritär in die Ferien-
planung aufgenommen wird.
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«BUND»: Herr Emmenegger, Sie
betreuen seit 18 Jahren Behinderte
bei der beruflichenWiedereinglie-
derung.Was fasziniert Sie an dieser
Tätigkeit?
KARL EMMENEGGER: Mich reizt die
Herausforderung, Patienten indivi-
duell zu betreuen. Kein Schicksal ist
gleich wie das andere. Zwar haben
alle Querschnittgelähmten die glei-
che Prognose: lebenslänglich Roll-
stuhl. Die Reaktionen darauf könn-
ten aber unterschiedlicher nicht
sein.

Ist es nicht frustrierend, dauernd
mit Menschen zusammenzuar-
beiten, die sehr viel Lebensqualität
eingebüsst haben?

Es gibt nur ganz wenige Fälle, in
denen wir nichts bewirken können.
Meistens entwickeln die Patienten
früher oder später eine Dynamik,
die mich in der Überzeugung be-
stärkt, dass Hilfe zur Selbsthilfe der
richtigeWeg ist.

Sie legenWert darauf, noch auf der
IntensivstationeinenerstenKontakt
zu den Patienten herzustellen. Ist
das nicht eine Überforderung? So
kurz nach dem Unfall mag sich
doch niemand über die berufliche
Zukunft Gedanken machen.

Esgehtmirnichtdarum,dassdie
Patienten da schon Pläne schmie-
den. Der rasche Erstkontakt ist aus
einem anderen Grund sehr wich-
tig: Wir müssen das Kontaktnetz
sichern, das den Patienten mit der
Arbeitsweltverbindet.Indenersten
WochennacheinemUnfallsinddie
meisten Arbeitgeber emotional
sehr stark involviert. In diesem Sta-
diumsindsieoftbereit,demPatien-
ten eine Chance zu geben, ihn bei
der Umstellung zu unterstützen.
Wird der Kontakt erst später herge-
stellt, ist die Angelegenheit längst
an die Personalabteilung oder an
Juristen delegiert.

Und für den Patienten ist es keine
Überforderung?

Das ist eine Gratwanderung, je-
der reagiert anders. Mein Ziel ist es,
dem Patienten noch auf der Inten-
sivstation aufzuzeigen, dass er
nicht einen kompletten Schiff-
bruch erlitten hat, dass man einzel-
ne Teile retten kann. Dennoch rede
ich mit jedem Patienten zuerst dar-
über, was er verloren hat.

«Vor dem Unfall war ich arrogant»
Karl Emmenegger unterstützt Querschnittgelähmte bei der beruflichen Integration – eine schwierige, aber befriedigende Aufgabe

Sie betonen das Negative?
Ja, in einem ersten Schritt schon.

Ich signalisiere dem Patienten, dass
ich wahrnehme, welchen Verlust er
erlitten hat und wie gross die Trauer
darüber sein muss. Ich selber habe
vor 30 Jahren bei einem Autounfall
dieWirbelsäule gebrochen. Ich hatte
damals einen Pilotenvertrag bei der
SwissairinderTascheundwarHand-
ball-Nationalspieler. Als ich von
GuidoZächempfangenwurde,sagte
dieser zu mir: «Das Wichtigste hast
du noch: deinen Kopf.» Das machte
mich wütend damals, weil ich es
nichtalsmeineganzeWahrheitemp-
fand. Ich hätte hören wollen: «Es ist
tragisch, du hast deine beiden Lei-
denschaften verloren: den Spitzen-
sport und das Fliegen.»

Beihilfe zum Selbstmitleid also?
Nein, aber zeigen, dass man ver-

steht,wasderPatientempfindet.Die
Botschaft muss lauten: «Ich nehme
deinenVerlust wahr, wir müssen ihn
unbedingt ersetzen.» Dann geht es
darum,neuePerspektivenzuentwi-
ckeln. Etwas vereinfacht gesagt: Wir
müssen den Querschnittgelähmten
etwas geben, was sie vorher nicht
hatten. Wenn sie versuchen, das
Gleiche zu tun wie vor ihrem Unfall,
dann vergleichen sie unweigerlich
mit früher; dieserVergleich fällt stets
ernüchternd aus.

Was kann das heissen: dem
Patienten etwas Neues geben?

EinDachdeckerodereinLandwirt
können nach ihrem Unfall unmög-
lich ins alte Berufsfeld zurück. Aber
vielleichtzeigtsichinderAbklärungs-

und Berufsfindungsphase, dass je-
mand schon lange von einem Studi-
enaufenthaltinAsienoderAustralien
geträumthat,dassdieseAussichtihm
Energiegibt.Dannversuchenwir,mit
einem Gesuch an die Schweizer
Paraplegiker-Stiftung diesen Traum
zu ermöglichen. Grundsätzlich
gilt: Querschnittgelähmte sind bei
derBerufswahleingeschränkt,fürei-
nen Tetraplegiker kommen nur
13 von 250 Grundberufen infrage. Es
ist wichtig, dass die neue Stelle etwas
besser dotiert ist als die alte.

Ist das realistisch? Ziehen die Arbeit-
geber da mit?

Bei hoher Arbeitslosenquote ist
es extrem schwierig, derzeit ist die

«Die berufliche Integration
Querschnittgelähmter muss
noch auf der Intensivstation
beginnen», sagt Karl Emmen-
egger, der seit 18 Jahren
das Institut für Berufsfindung
der Schweizer Paraplegiker-
Vereinigung leitet.

I N T E R V I E W :
M A T H I A S M O R G E N T H A L E R

Situation etwas günstiger. Aber ge-
nerell sind die Ansprüche der Ar-
beitgeberheuteenormhoch,esgibt
kaum mehr Hilfsarbeiterjobs, die
Bereitschaft, jemanden einzuar-
beiten, tendiert gegen null. Umge-
kehrt kriege ich täglich Anrufe, ob
ich nicht einen dreisprachigen In-
genieur vermitteln könne.

Sie sind nicht nur Berufsberater,
sondern auch Stellenvermittler und
Lobbyist für querschnittgelähmte
Arbeitnehmer.Wo können Sie Pa-
tienten am ehesten platzieren?

Die ersten Bemühungen gehen
wie erwähnt dahin, den bisherigen
ArbeitgeberindieVerantwortungzu
nehmen. Ansonsten arbeite ich eng

mit Unternehmen, Personalver-
mittlernundgemeinnützigenOrga-
nisationen zusammen, die bei un-
serer Stellenbörse angeschlossen
sind. Oft können wir Patienten an
Arbeitnehmervermitteln,dieschon
Erfahrungen haben mit Quer-
schnittgelähmten und wissen, dass
das gut kommt. In den meisten an-
deren Betrieben herrscht ein gros-
ses Misstrauen, ob ein Behinderter
diegleicheLeistungerbringenkann
wie jemand ohne Behinderung. So
erhalten die Patienten oft keine Ge-
legenheit, sich zu beweisen.

Wie sieht Ihre Erfolgsquote aus?
95 Prozent der Patienten finden

eine Anschlusslösung, was aller-

dings nicht mit einer bezahlten Er-
werbstätigkeit gleichzusetzen ist.
Wenn jemand wieder ins alteTätig-
keitsfeld zurückkehren kann, hat er
meist nach einem halben oder gan-
zen Jahr seine Erwerbsfähigkeit
wiedererlangt. Wenn jemand kom-
plett umsatteln und in einem
neuen Bereich Fuss fassen muss,
dauert das meist drei bis fünf Jahre.
Sobald der Klient das Paraplegiker-
Zentrum verlassen hat, ist die Inva-
lidenversicherung für ihn zustän-
dig, wir stehen, wenn gewünscht,
mit Rat und Tat weiterhin zur Seite.

Wie gross ist typischerweise der
Berentungsanteil?

Paraplegiker werden normaler-
weise zu 50 bis 70 Prozent erwerbs-
fähig,Tetraplegikerzu30bis50Pro-
zent. Gut ein Viertel unserer Klien-
ten kehrt ins angestammte Berufs-
feld zurück, weitere beliebte Optio-
nen sind eine höhere Berufs-
prüfung, eine akademische
Weiterbildung oder eine Ausbil-
dung zum technischen Zeicher
CAD.

Wie setzen sich die fünf Prozent
zusammen, bei denen sich keine
Anschlusslösung ergibt?

Es gibt eine gewisse Anzahl von
Verweigerern; oft sind diese Patien-
ten von Juristen beeinflusst, es
kommt im Extremfall zu gerichtli-
chen Auseinandersetzungen um
Haftpflichtfragen. Ebenfalls
schlecht stehen die Eingliede-
rungschancen, wenn Patienten
sehr stark gelähmt sind, schlechte
Deutschkenntnisse mitbringen
und über keine schulische Grund-
ausbildung verfügen. Da gehts
dann primär darum, ein geeignetes
Beschäftigungsprogramm zu
finden.

Patientenbefragungen in Nottwil
zeigen,dassdieLebenszufriedenheit
der Querschnittgelähmten grösser
ist als vor dem Unfall. Färbt das
auch auf den Einsatz im Berufs-
alltag ab?

Ja, ich konnte das an mir beob-
achten. Vor meinem Unfall war ich
arrogant und borniert. Ich hatte zu
vieleOptionen,dachtenuranmich.
Dank dem Unfall lernte ich mich
besser kennen, ich war gezwungen,
mich zu hinterfragen und zu be-
schränken. Die Arbeit hilft mir,
mein Selbstwertgefühl immer wie-
der aufzubauen. Sie gibt mir die
Kraft, die ich brauche, um mich am
Samstag im Anzug in den Rollstuhl
zu setzen und mit meiner Frau ins
Theater zu gehen. Aber ich sehe die
Arbeit nicht nur als Ort der Selbst-
bestätigung, sondern auch als Ort
des vertrauensvollen Austauschs.
Ich weiss, dass es keine Selbstver-
ständlichkeit ist, integriert und in
einer Gemeinschaft aufgehoben zu
sein – deshalb trage ich auch mehr
aktiv zur Integration anderer bei.

Karl Emmenegger (links) bespricht mit einem jungen Klienten und dessen Mutter die beruflichen Perspektiven.

«Dann darf ich endlich zur Arbeit»
Am 15. Oktober 2007 hat sich das
LebenvonPascalWirthlinschlag-
artig geändert: Der 39-Jährige
verunfallte auf Sardinien mit sei-
nem Motorrad schwer. Nach dem
Sturz blieb er bei Bewusstsein
und realisierte sofort: «Von Mitte
Brust an abwärts bin ich ge-
lähmt.» Am nächsten Tag wurde
Wirthlin mit der Rega nach
Nottwil geflogen und dort ope-
riert. Aufgrund von Komplikatio-
nen (Lungenentzündung und
Lungenembolie) lag er drei Wo-
chen im künstlichen Koma. Als er
wiederzuBewusstseinkam,spür-
te Wirthlin «eine grosse Enttäu-
schung und Wehmut». Aber es

gab auch einen Aufsteller: Sein
Arbeitgeber,SchenkerStoren,sig-
nalisierte ihm sofort: «Wenn du
da rauskommst, wirst du bei uns
weitermachen.»

Vor seinem Unfall warWirthlin
als Servicestellenleiter in Solo-
thurn tätig, seine Passion war der
direkte Kundenkontakt. Nun ist
geplant, dass der Aussendienst-
profi,derseit18JahrenbeiSchen-
ker angestellt ist, vorwiegend im
Innendienst arbeiten wird. «Ich
werde meinen Nachfolger unter-
stützen und im Hintergrund mei-
ne Erfahrung einbringen.» Spora-
dischen Kundenkontakt will er
sich aber unbedingt erhalten:

«Manche haben mich hier in
Nottwil angerufen, um zu fragen,
wann ich wieder zurückkomme.
Das tat gut.»

Bis Ende April arbeitetWirthlin
in Nottwil an der Rehabilitation,
am 2. Juni darf er «endlich wieder
zur Arbeit gehen». Einsteigen wird
er voraussichtlich mit einem 30-
Prozent-Pensum, mittelfristig
peilt er 70 Stellenprozent an.
Schon heute weiss Wirthlin: «Ich
werde mit grosser Freude an den
Arbeitsplatz zurückkehren. Meine
Kollegen sind so hilfsbereit, dass
ich keine Angst vor diesem Tag
habe.ImGegenteil:Ichfiebereihm
schon jetzt entgegen.» (mmw)

RECHT Wenn Unternehmen Mit-
arbeiter entlassen wollen, müssen
sie sich an die gesetzlichen Kündi-
gungsfristen halten. Diese sind von
Land zu Land sehr unterschiedlich,
wie eine Studie des Beratungsun-
ternehmens Mercer in 43 Ländern
zeigt. In der Schweiz, der Slowakei
und in Tschechien sind die Min-
destkündigungsfristen am längs-
ten (zwei Monate), in Grossbritan-
nien, Singapur, Irland, Hongkong,
den USA und Mexiko beträgt die
Frist bloss eine Woche oder weni-
ger. Diese Fristen sind allerdings zu
relativieren, da in den meisten Län-
dern individuelle Vereinbarungen
getroffen werden, bei denen zum
Beispiel die Dauer der Betriebszu-
gehörigkeit eines Mitarbeiters be-
rücksichtigt wird. (mmw)

Lange Fristen
für Kündigung
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